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Glaubt man den Verlautbarungen der gegen-
wärtigen amerikanischen Regierung, dann
befinden sich die USA in einem Krieg auf Le-
ben und Tod gegen den islamistischen Terro-
rismus, der nur durch die weltweite Verbrei-
tung von (gottesfürchtiger) Freiheit und De-
mokratie gewonnen werden könne. Wer die-
se Mischung aus ideologischem Bedrohungs-
szenario und religiös-demokratischem Sen-
dungsbewusstsein für eine Eigenart von Ge-
orge W. Bushs Amerika hält, kann sich durch
die vorliegende Sammlung von Briefen aus
der Zeit des Vietnamkrieges eines Besseren
belehren lassen.

Die Geschichtsschreibung zum Vietnam-
krieg ist längst kaum mehr zu überblicken,
hat aber gleichwohl den schriftlichen Zeug-
nissen einfacher Leute bisher weit weniger
Aufmerksamkeit geschenkt als jene Histori-
kerinnen und Historiker, die seit geraumer
Zeit verstärkt auf Feldpostbriefe zurückgrei-
fen, um sich der Alltagsgeschichte der beiden
Weltkriege zu nähern. Die durchaus verein-
zelt publizierten Editionen zum Vietnamkrieg
beschränken sich zudem auf die Perspekti-
ve des Soldaten im Felde.1 Die hier von Mi-
chael S. Foley veröffentlichten Briefe erlauben
hingegen einen faszinierenden Einblick in die
Stimmung an der Heimatfront. Ihr entschei-
dendes Ausschlussprinzip ist zudem nicht ihr
Absender, sondern ihr Adressat: Dr. Benjamin
Spock.

Spock, im Zweiten Weltkrieg als Psychia-

1 Vgl. Marks, Richard E., The Letters of Pfc. Richard E.
Marks, USMC, Philadelphia 1967; Breckstone, V. L.;
Stone, John F.; Wilson, Philip (Hg.), Front Lines: Sol-
diers’ Writings from Vietnam, New York 1975; Edel-
man, Bernhard (Hg.), Dear America: Letters Home
from Vietnam, New York 1985; Adler, Bill (Hg.), Letters
from Vietnam, New York 2003. Über diesen Kreis hin-
aus geht eine erinnerungspolitisch interessante Samm-
lung: Palmer, Laura (Hg.), Shrapnel in the Heart: Let-
ters and Remembrances from the Vietnam Veterans
Memorial, New York 1988.

ter bei der US-Marine beschäftigt, verdank-
te seine Prominenz einem 1946 veröffentlich-
ten Erziehungsratgeber, dessen Verkaufser-
folg schließlich nur noch hinter der Bibel zu-
rückblieb. Die Eltern der baby boomer Gene-
ration griffen scharenweise auf The Common
Sense Book of Baby and Child Care zurück,
um ihre Kinder großzuziehen. Schon in den
1950er Jahren erhielt Spock daher zehntausen-
de von Briefen, die sich für seinen Rat bedank-
ten oder zusätzliche Tipps einholen wollten.
Im Wahljahr 1960 trat er gemeinsam mit Jac-
queline Kennedy auf, um deren Mann zu un-
terstützen, und auch Kennedys Nachfolger
konnte zunächst auf den populären Kinder-
arzt zählen. Lyndon Johnsons militärische Es-
kalation in Vietnam stieß freilich sehr bald auf
den erbitterten und lautstarken Widerstand
Spocks. Das veranlasste wiederum viele US-
Bürgerinnen und Bürger, den bekannten Kri-
tiker wahlweise zu ermuntern oder zu ermah-
nen.
Michael S. Foley, der an der City Universi-
ty of New York Geschichte lehrt und kürz-
lich bereits mit einer fundierten Studie über
den Bostoner Widerstand gegen die Einbe-
rufung für den Vietnamkrieg hervorgetreten
ist2, hat im Nachlass Spocks, der an der Syra-
cuse University verwahrt wird, tausende sol-
cher Briefe aufgespürt und davon 218 für den
vorliegenden Band ausgewählt. Geschrieben
zwischen dem 15. Januar 1965 und dem 1.
September 1972, ist allen diesen Briefen ge-
meinsam, dass sie an die Person Spocks an-
knüpfen: sei es, um in seiner Antikriegshal-
tung eine fortgesetzte Sorge um die Gene-
ration zu sehen, die sein Buch aufzuziehen
half; sei es, um das ihm in der Kindererzie-
hung entgegengebrachte Vertrauen nun auch
auf seine Urteilsfähigkeit im politischen Be-
reich auszudehnen oder ihn ganz im Gegen-
teil zu mahnen, bei seinen Leisten zu blei-
ben; sei es schließlich, um in seinen Erzie-
hungsratschlägen gleichsam die verhängnis-
volle Aussaat für jene blühende subkulturel-
le und antiautoritäre Demonstrantenszene zu
sehen, auf welche die Protestbewegung gegen
den Krieg vielfach reduziert wurde.

Foley arrangiert die Briefe in chronologi-
schen Kapiteln, nimmt aber innerhalb dieser

2 Foley, Michael S., Confronting the War Machine: Draft
Resistance during the Vietnam War, Chapel Hill 2003.
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Kapitel jeweils eine thematische Gliederung
in drei bis vier Blöcke vor. Diese Blöcke orien-
tieren sich entweder an der Unterscheidung
zwischen regierungskritischen und eher re-
gierungstreuen Stimmen oder an argumenta-
tiven Gemeinsamkeiten (Antikommunismus;
Strategievorschläge) oder auch an sozialen
Merkmalen ihrer Autoren (Eltern in Sorge um
eigene Kinder in Vietnam; Betroffene von Ein-
berufungsbescheiden und aktive Soldaten).
Obwohl Foley in einer Stichprobe aus dem
Gesamtkorpus der Briefe eine annähernd glei-
che Zahl weiblicher und männlicher Autoren
vorfand, machen letztere in der vorliegenden
Auswahl nur ein knappes Drittel aus. Dies
ist zunächst nicht weiter verwunderlich, wa-
ren es doch vor allem Frauen aus der Mit-
telschicht, die in den ausufernden amerika-
nischen Vorstädten der 1950er Jahre wieder
stärker auf den häuslichen Bereich zurückver-
wiesen wurden und bei der Erfüllung der ih-
nen zugewiesenen Erziehungspflicht auf Dr.
Spock und seinen Ratgeber vertraut hatten. Es
ist gleichwohl interessant zu sehen, wie Frau-
en hier das von Spock verkörperte Scharnier
zwischen den ihnen traditionell zugewiese-
nen weiblichen Pflichten und dem politischen
Bereich nutzten, um sich einzumischen (ähn-
lich wie dies im 19. Jahrhundert Abolitionis-
tinnen und Abstinenzaktivistinnen getan hat-
ten). Dabei wird gelegentlich deutlich, dass
Zeitersparnis durch moderne Haushaltsgerä-
te, suburbane Isolation und moderne Mas-
senkommunikationsmittel derart zusammen-
wirkten, dass diese mittelständischen Frau-
en politisch durchaus besser informiert sein
konnten als ihre Männer (vgl. Nr. 25).

Gleichzeitig räumen diese Briefe mit dem
Vorurteil auf, Frauen seien per se pazifisti-
scher als Männer. Zuweilen fließen gerade in
ihren Briefen religiös unterfütterter Antikom-
munismus, ideologische Bedrohungsszenari-
en und gängige Männlichkeitsideale ineinan-
der. So empörte sich Mrs. A. E. über Spocks
zivilen Ungehorsam vor einem Einberufungs-
amt und fuhr fort: „When my husband tea-
ches my sons to catch a fish or when he ta-
kes them into the woods and teaches them to
identify animal tracks [. . . ], I look on with pri-
de and say to myself, ‘My sons will be men.’
If when my sons reach draft age, the forces
of Communism are still trying to enslave the

world [and] put an end to men’s believe in
God [. . . ], then I will encourage them to go
and fight for the freedom of their country“
(Nr. 116; vgl auch Nr. 35, 51, 166).
Immer wiederkehrende Topoi in den Brie-
fen sind auch der Glaube an eine weltwei-
te amerikanische Verantwortung für Freiheit
und Demokratie (Nr. 106: „I am proud to be
in the generation of Americans that will show
the world that the United States of America
will offer freedom and protection to any nati-
on on earth.“ Vgl. auch Nr. 100-101) und der
Vorwurf, bei Kritik handele es sich um Ver-
rat, der dem Feind in die Hände spiele (z.B.
Nr. 8, 53, 92, 93, 110). Ebenso wird aber im-
mer wieder das Recht auf freie Meinungsäu-
ßerung eingeklagt (s. Nr. 41, 62, 71, 154, 202)
und Kritik am Einberufungssystem und an
der Wehrpflicht überhaupt geübt (Nr. 54, 149-
157, 160, 188-192, 197, 214-215).3

Nicht recht einzusehen ist, warum Miche-
al Foley in diesen Stimmen nun tatsächlich je-
ne „silent majority“ sehen will, die sich nicht
öffentlich artikulierte und die US-Präsident
Richard Nixon deshalb umstandslos seinem
eigenen Lager zuschlug. So verständlich es
sein mag, dieser Anmaßung auch nachträg-
lich noch entgegenzutreten, so wenig ist da-
mit gewonnen, die grundsätzlich problema-
tische Formel schlicht umzuwidmen. Zudem
schwiegen die Autorinnen und Autoren der
vorliegenden Briefe ja gerade nicht. Vielmehr
lässt sich ihren Zeilen häufig entnehmen, dass
sie ihre Meinung keinesfalls allein gegenüber
Dr. Spock äußerten (vgl. Nr. 2, 24, 41, 71-72,
80, 107, 109). Darüber hinaus wirft gerade die
erfreuliche Vielschichtigkeit dieser Briefe die
Frage auf, in Bezug auf welchen Gegenstand
hier denn überhaupt von einer Mehrheit ge-
sprochen werden kann.
In der bündigen Einleitung des Herausge-
bers kommt die sozial- und kulturgeschicht-
liche Einordnung des Phänomens Dr. Spock
ein wenig zu kurz. Spock verdankte seine

3 Diese Kritik ist kürzlich auch als gemeinsames Sub-
strat der zahllosen Briefe ausgemacht worden, die das
amerikanische Kriegsministerium nach der Verurtei-
lung von William Calley, des Hauptangeklagten im
Prozess um die Kriegsverbrechen von My Lai, erreich-
ten. Vgl. Greiner, Bernd, „The silent majority is begin-
ning to speak and we beg the officials to listen“: Die
amerikanische Debatte um Kriegsverbrechen in Viet-
nam, in: Amerikastudien/American Studies 49 (2004),
349-366.
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Popularität nicht zuletzt der Flut an billi-
gen Taschenbüchern, die nach dem Krieg auf
den amerikanischen Markt schwappte, und
auch die Breitenwirkung seines späteren Pro-
tests – ebenso wie die Rezeption des Viet-
namkrieges in der amerikanischen Bevölke-
rung überhaupt – hing ganz wesentlich von
den modernen Massenkommunikationsmit-
teln ab, die das Alltagsleben der Amerika-
ner in den 1950er und 1960er Jahren nachhal-
tig veränderten. Dass die Menschen gleich-
wohl immer noch zu Papier und Stift oder
Schreibmaschine griffen, um sich mitzutei-
len, während seit den 1970er Jahren interak-
tive Radio- und Fernsehformate mündlichen
Äußerungen größeren Raum gaben und E-
Mail und Blogs am Ende des 20. Jahrhun-
derts extrem kurzlebige Formen der Schrift-
lichkeit etablierten, stellt die Briefe in ein ganz
spezielles Zeitfenster und verleiht dieser auf-
schlussreichen Veröffentlichung einen zusätz-
lichen Reiz.
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